Donnerftag, 
am 22. A p. 11 
1847, 


ni 


1338. SIR 


Von dieſer der unterhal ?? 
tung und ben Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 1191 
chrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei alten Poſtaͤmtern, 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
vol 227 Sgr. pro Huar⸗ 
tal aller Boten Trance 
lieforn und zwar drei Mal 
woͤchentſich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
‚ter erſcheinen. Kan 


ri 


Geist, Wimor,.. Satire, Poesie, Welt- und Volksleben; 
Kaärrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


ö Dem Fräulein von Marr. So leb' denn wohl — der Kranz von Myrth' und Rofe 
CC | Spricht: Süßer Wuͤnſche herrlichſtes Gedeign 
Wale tba biet itil che tem uin Entblüht der Freundin aus der Zukunft Schooſe, N 
aum uns genaht, eilſt wieder Du von dannen? Muhr 


Doch herrlicher glänzt nach des Tags Getoſ e 


Die ſchönen Bilder, die uns hold umſchwebt, Ein Perlenkranz mit wunderbarem Schein. — 


Der ſuͤhe Ton, der tief im Herzen lebt!! 


be Geſtillte Ehranen werden Perlen ſein ou 30.7 
15 145 1 1 4 er — | EHI 19711 x x X 
0 kann 8 el 18585 a 1 „ br. Ryno Quehl. 
Die Thränen, die von bleichen Wangen ran nen, 4410 % ec ien iin on 1 f 
Den Jubel, der ein Menſcheuherz erhebt; en 4 3 2 
I ez e n une eee eie BET cer van Deibel 
Du baſt es Alles in Dein Lied gewebt, 2 „5 Mon 11 e 


(Schluß.) W 


Was Menfchen fuͤhlten, und was Dichter ſannen. . 


ö | Maul FR n sh 4 1 N 1137 ue 15 

Doch wenn im Lenz die Nachtigallen klagen, Der Sturm hatte ſteh gelegt, die Wolken ſich ver 

Die Lerche freudig ſchmettert in der Hoh, zogen und aus tauſend hellen Augen blitzte der Himmel 

Wenn Schnitter tanzen um den Erntewagen auf die nächtliche Erde herab, daß mir ſchier en 

(acta H. ae e. ie NI ) Y mir fe 

und Wellen plaudern an dem ſtillen Ser, zu Muthe werden wollte, und die Füße wurden mir ſo 

Et } 15 % ee ee pt lleicht, und mir war als hätte ich Flügel! und ſchwaͤnge 
Dann werden fie von Deinen Liedern ſagen 3 7 . 2 e 

Vom Scherz Adinens und von Lucſens Weh. mic en e den weten iin enger Aber bei 

eee e ee jedem Seufzer, den ich vor Wonne ausſtieß, gab mir 


7 


mein Dicker einen Rippenſtoß und verſetzte mich dadurch 
wieder auf die compacte Etddee. 

Wir kamen in die breite, von Gasflammen hell 
erleuchtete Straße und entgegen rauſchte uns die Muſik 
aus dem Hauſe des reichen Kaufherrn Viola. Der 
Portier verneigte ſich tief, als wir in's Haus traten, 


Ees kolumt Dein Lied vom tiefen Grund der Seelen, 
Es quillt aus einer reichen Menſchenbruſ t,, 
8 Die heiß ergreift der Erde Leid und Luſt, 
Die für das Leben Muth und Hoffnung ſtaͤhlen. 


Dem Werth haſt Scherz und Anmuth zu vermahlen, und Bediente leuchteten uns die breite Treppe hinauf itt 
Ein kindlich Herz zu wahren Du gewußt, den Banzlaakı Wohlgernch, Muſik und Gelächter kam 
Drum lieben, wo bewundern wir gemußt, uns förmlich ſtromweiſe entgegen! Wir traten ein. Der 


Drum find wir froh, zu Freunden Dich zu zählen. Lichtſtrom, auf Brillanten und Ordensſternen“ in allen 


7 a 
22 


1 


Farben ſrahlende a 


An einem der 
dürre Geſtalt, 


eilte. Mynheer drückte ihn ein 
nen dicken Bauch und rieb ſeine beiden fleiſchigen Wangen 


Einiges zuſammen, während ich in die Saalthüre trat 
und dem Tanz zuſchaute, 
verſank, in denen die ſüße, liebliche Margareth die 
Hauptrolle ſpielte. g f 

Eine ſchnarrende. 
Träumen: 5 
. — Beliebt es dem Neffen meines theuren Freundes 
nicht, auch an dem Tanze Ki zu nehmen? Meine 
Tochter würde ſich fehr geehrt fühlen, mit einem fo ans 
ee N Tour zu machen. 
alten Viola, der mich durch den Saal zu ſeiner eben 
auf einer Ottomane ruhenden und von ſchwatzenden 
Bewunderern umgebenen Tochter führte. Alles machte 
Platz und die Herten blickten mich durch die Lorgnetten 
mit neidiſchen Augen an, als der Alte mich ſeiner Tochter 
zum Tänzer und als einen liebenswürdigen höchſt in⸗ 
tereſſanten jungen Mann vorftelltel au: no. LANE ih 
2 Der hat fie, weg! — Wer iſt's 2 Es iſt Herr 
Brumfiedel — Welcher Brumfiedel — Nun, der den 
ab en N aus Oſtindien, Mynheer van Deibel, be⸗ 
erbt — 1 — nge n D sl 

So ſummte es durch den Sagal, als ich mit meiner 
Angebeteten im Arme, Seeligkeit im Herzen, dahin 
ſchwebte. Anfangs wagte ich nur gang leiſe ihre zarten 
Finger zu, drücken, doch als ich einen ſanften Gegendruck 
fühlte, da zögerte ich nicht lange, und auf das Verſpre⸗ 
chen des Dicken bauend, entfloh das Geſtändniß meiner 
Liebe meinen Lippen. Was fie, mit ſo recht erwidert, 
weiß ich, nicht, mehr genau; doch, als wir ſpäter auf 
der Ottomane neben einander ſaßen, da geſtand ſie mir, 
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olgte gern und mit klopfendem Herzen dem 


daß fie ſchon lange meine ſtille Liebe bemerkt, meine 
Seufzer, wenn ich, trotz Regen und Wind, vorüberge⸗ 
gangen, geahnt und — erwidert. — Das waren nun 
glückliche, ſeelige Augenblicke, die ich verlebte. 
Schon waren Viele der Gäfte nach Haufe geeilt, 
als auch ich mich anſchickte, ein Umgewandelter, ſeeliger 
Menſch, mich nach Hauſe zu verfügen. In einem Ne⸗ 
benzimmer traf ich den alten Viola. Beim Abſchiede 
flüſterte er mir zu ae eee MEI 

— Es iſt Alles 
Deibel abgemacht. i 

Der holden Margareth küßte ich feurig die Hand, 
als ſie mit ſüßer Stimme fragte: — 

— Sie kommen doch morgen? EN 

Ich ſtürmte fort durch die Nacht meiner Wohnung 
zu. Meinen Dicken hatte ich ganz vergeſſen. Beim 
Abſchiede hatte ich ihn nicht geſehen und nahm an, er 
wäre ſchon vor mir gegangen. 

Trotz meiner Aufregung ſchlief ich doch bald ein 
und mußte feſt geſchlafen haben, denn als ich erwachte, 
ſchien die Sonne ſchon hoch in's Fenſter und mir, war 


zwiſchen mir und Mynheer van 


der Kopf wie verdummt. 


Ich klingelte. Mein alter Jeremias erſchien mit 
grämlichem Geſichte. — Was iſt die Uhr 2 fragte ich. — 
Schon Eilf — brummte er — der Herr Referendarius 
haben wohl geſtern ſchön über die Schnur gehauen, 
und nun die ſchöne Zeit, wo Sie arbeiten ſollten, 
verſchlafenn. d: 51 
Was arbeiten! — rief ich — alter Jeremias, 
ich arbeite nicht mehr. Ich bin reich geworden, verlobt 
mit der ſchönen Margareth, und der dicke Onkel ver⸗ 
macht mir ſein Vermoͤgen! m0 216 

Jeremias ſchüttelte verdrießlich den Kopf. 

Ich glaube, der Wein ſprudelt noch immer dem 
Herrn im Kopfe herum — brummte er. — Und die 
ſchönen Kleider, die einzig guten, die Sie noch haben, 
ganz mit Wein ſind de eee und total verdorben. 

Hatte ich denn geträumt, oder war ich verrückt! 

Da lagen wirklich, ftatt der eleganten Kleidung, die ich 

in der Nacht getragen, meine alten Fadenſcheinigen, und 

über und über mit Wein begoſſen und befleckt. Schnell 

zog ich andere an und ſtürmte fort zu Bauer. 

Den mir entgegen kommenden Kellner fragte ich, 

wo Mynheer van Deibel ſei, Er ſah mich dumm an 
und antwortete endlich lächelnd: 75 

— Ach, Sie meinen den dicken Holländer, mit dem 


Sie geſtern Abend tranken, wobei Sie fo benebelt wurs 
den und ſo feſt einſchliefen, daß wir Sie nur mit großer 
Mühe nach Hauſe bringen konnten. Der iſt ſchon heute 
ah abgereiſt. , „ e, e 

Da ſtand ich nun, aus all meinen, Himmeln ger 
fallen. Kein reicher Onkel, keine holde Braut! — Und 
der Dicke muß der Teufel geweſen fein und kein Anderer! 


BR Harlo. 


— 


Erbauung von Kartoffeln, wobei die ganze 
Aus ſaat erſpart wird und genoſſen 
werden kann. 


Man braucht zu der- machfolgenden Methode nur 
den achten Theil Saatkartoffeln wie ſonſt und dieſe können 
dann auch noch genoſſen werden. Die Ernte iſt aber 
reichlicher und die Früchte ſind beſſer wie bei den ſonſti⸗ 
gen Methoden, welches ſich denn auch ſehr natürlich er⸗ 
flärt. Die Mehrarbeit macht ſich alſo ſehr reichlich be⸗ 
zahlt. Man muß aber der ſchlechten Gewohnheit ent⸗ 
jagen, nur die kleinen unreifen Kartoffeln zur Saat zu 
verwenden, wie leider ſo allgemein geſchieht, ſondern es 
müſſen vielmehr die größten, oder wenigſtens mittleren 
Kartoffeln dazu verwendet werden, die dann ja auch nur 
vorgeſchoſſen werden und unverloren ſind. Man gräbt 
ein Stück Garten- ober Wurthland, welches nicht friſch 
edüngt, ſondern in zweijährigem Dung iſt, recht tief um. 

u einem Scheffel Ausſagt nach der ſonſt gewöhnlichen 
Methode iſt eine halbe Quadrat-Ruthe, oder ein Beet 
von 12 Fuß lang und 6 Fuß breit, hinlänglich. Man 
ſchneidet dann die größten, oder guten Mittel⸗Kartoffeln 
in zwei Hälften jede, und legt ſie ſo in Reihen in das 
umgegrabene Land, daß ſie auf der platten Schnittſeite 
liegen, jede pp. 4 Zoll von der Andern, 3 bis 4 Zoll 
tief, die Reihen 6 Zoll von einander. Es werden daher 
vor dem Einlegen mit der Hacke kleine Rillen oder Grä⸗ 
ben von 4 Zoll tief gufgehackt, am beſten nach der Schnur. 
Auf jeden Scheffel Ausſagt, den man nach den ſonſtigen 
Methoden würde legen wollen, muß man alſo nach diefer: 
Art 2 Metzen zerſchnittener Kartoffeln nehmen. Die Rillen 
werden zugeworfen und eben geharkt. Wenn nach 6 Wo⸗ 
chen die Kartoffeln reichliche Büſche von Pflanzen aus⸗ 
getrieben haben, hebt, man die Längſten und Stärkſten 
mit einer Forke etwas heraus. Man ergreift dann mit, 
der linken Hand den ganzen Buſch umſpannend, zieht 
ihn behutſam aus der Erde und kneift nun mit dem 
Daumen und den Fingerſpitzen der rechten Hand die 
Kartoffel von den Pflanzen ab, die ſich leicht und raſch 


abdrehen läßt, jedoch ohne die Pflanzen zu zerknicken. 


Geſchieht dies mit Ordnung und ſo, daß man ſchnell— 
damit fertig werden will, ſo iſt es bald geſchehen. Wenn 
ein Mann mit der Forke vorarbeitet, und zwei Frauen 
oder Kinder die Pflanzen, oder vielmehr die Kartoffeln, 
losbrechen und Letztere auf Haufen werfen, die Pflanzen 
aber eben in einen Korb oder auf ihre Schürzen hinlegen, 
fo bleibt der Mann ſtels fo weit vor, um auch bei der 
folgenden Arbeit ſtets den Frauen in die Hände vorarbei⸗ 
ten zu können, und es verſchwindet das anſcheinend Um⸗ 
ſtändliche der Arbeit, die eher fertig wird als man glaubt. 
Die Pflanzen werden nun nach der Schnur (wie Kohl) 
auf gut und tief umgegrabenes Land verpflanzt. Man 
hüte ſich aber, in ein Pflanzloch mehr als eine Pflanze 
gu legen, denn gerade darin liegt der Vortheil dieſer 
Methode, daß jede einzeln geſetzte Pflanze ſich vollſtändig 
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ausbilden und Feichliche Frucht anfegen kann, wogegen bei 


— e a — — nn 
B ET 


| 
| 


der gewöhnlichen Methode die große Menge von Pflanzen 
aus einer Kartoffel auf derſelben Stelle ſich einander im 
Wege ſtehen und daher mehr Kraut als Wurzeln treiben. 
Man wird finden, daß jede junge Pflanze eine mächtig 
lange und reichliche Wurzel von feinen Haaren hat und 
es muß daher dafür geſorgt werden, daß dieſe feinen langen 
Haarwurzeln gut, tief und bequem in die Erde kommen, 
und wenn es ſein kann, auch noch ein Theil des grünen 
Krautes, da das Kraut, wo es mit Erde bedeckt iſt, lauter 
neue Wurzeln macht und dieſe Frucht anſetzen. Es muß 
der Mann daher den Weibern mit einem Rundholze (dem 
Forkenſtiele) erſt Löcher vormachen, in welehe die Pflanzen 
kommen ſollen. Hat man keine Gartenſchnur, ſo nehme 
man eine recht lange gerade Bohnenſtange, kerbe ſich daran 
Zeichen von 9 zu 9 Zoll Entfernung, lege ſie als Lineal 
vor ſich hin und drücke darnach mit dem Lochholze die 
Löcher ein. Die Reihen kommen ſo weit auseinander wie 


ſonſt und daß man bequem dazwiſchen hacken und häufen: 


kann. Iſt der Boden ſehr ſandig und nicht. befonders fett, 
ſo müſſen die einzelnen Pflanzen (und Löcher) bis zu 15 
Zoll von einander entfernt kommen. Man kann die jungen 
Pflanzen gleich ſo behäufen, daß nur eben die Spitzen 
über der Erde frei bleiben. Die Kartoffeln wird man eben 
ſo brauchbar finden, als wenn ſie geſtern erſt geſchnitten 
wären. Friſch gekocht ſind ſie jedoch etwas wäſſerig und 
müſſen daher erſt einige Tage betrocknen. Kann man 
es irgend möglich machen, die jungen Anpflanzungen 
etwas anzugießen, ſo iſt es deſto beſſer. Kann man 
dies nicht, ſo darf man auf ſehr ſandigem Boden ſtets, 
nur in den Abendſtunden pflanzen. Es wird ſich aber, 
immer belohnen, das Waſſer zum Begießen, ſelbſt auf 
1000 Schritte Entfernung herbeizutragen oder zu karren. 
Hat man Miſtwaſſer, deſto beſſer! Sobald in der Pflanz⸗ 
ſchule die zurückgebliehenen Kartoffeln nachgewachſen find, 
macht man eine zweite oder dritte Pflanzung und ver: 
theilt endlich die letzten Pflanzen auf den erſten Beeten 
eben ‚fo, wenn dieſe nicht eine andere Beſtimmung „bes, 
kommen ſollen. Schreiber dieſes erntete im Jahr 1845 
von 4 Metzen Ausſagt, die auf dieſe Weiſe behandelt 
würden, 24 Scheffel. Die Mehrarbeit bei dieſer Methode 
berechnete ſich ſo, daß auf jeden Scheffel Ausſagt nach 
der gewöhnlichen Weiſe 14 Frauentag mehr kamen, wenn 
nämlich der Männer⸗Arbeitstag gleich 2 Frauentage ge⸗ 
rechnet wurde, Es iſt dann alſo der Frauen⸗Arbeitstag 
durch mehr als 12 Metzen Kartoffeln bezahlt, die an 
Saat erſpart werden. Pölitz, den 1. Februar 1847. 
bn ge) Brede. 
Vorbeſchriebenes Verfahren iſt hier und in der Umgegend bei 
ſeltenen oder neuen, Kartoffelſorten ſchon mehrfach in Anwendung 
gebracht worden und hat ſich vorzuͤglich bewährt. Bei dem jetzigen 
Mangel an guten Samen-Kartoffeln dürfte es der Mühe werth 
fein, die größere Arbeit nicht zu ſcheuen, um mit geringem Auf⸗ 
wand von Samen- Kartoffeln eine reiche Ernte zu erzielen. 
Die landwirthſchaftliche Abtheilung des Gew er b⸗ 
Vereins zu Erfurt. 


— 


„ Ein Preis von funfzebntguſend Thalern iſt zu 
Sah Ein gewiſſer Burnett, Kaufmann in Aberdeen, der 
1774 ſtarb, hinterließ ein Grundſtüͤck, deſſen Ertrag vierzig Jahre 
gefammelt werden ſollte, um damit den Verfaſſer zu belohnen, 
der die beſte Schrift „über das Daſein eines allmaͤchtigen, allgü⸗ 
tigen, hoͤchſten Weſens“ lieferte. Sieben Jahre vor Ablauf der 
Friſt ſollte zur Bewerbung aufgefordert werden, was eben jetzt 
geſchehen iſt. Wer im Jahre 1854 die beſte Schrift über den 
erwähnten Gegenſtand erſcheinen läßt, wird den bee 1 
Preis erhalten. 

„Da die Kunſtreiterei zu 1 in unfeted neue⸗ 

rungsdurſtigen Zeit die Zugkraft verloren hat, iſt ein ſpeculativer 
Englaͤnder auf den Gedanken gekommen, ſeine Vorſtellungen mit 
Kameelen und Elephanten zu geben. Er hat bereits in London 
ſeinen Eircus eröffnet! und man glaubt faſt, daß er die Kr eek 
mehr intereſſiren werde, als Jenny Lind. 
% Ein ſchwediſcher Schiffer, Capitain Gütchſpz hat 
auf dim Wege nach Braſilien zwei franzoͤſiſche Seeleute aufge⸗ 
fiſcht, welche bereits 60 Stunden auf einigen Balken und Fahren 
auf der See herumtrieben, und der einzige Reſt eines aus Por⸗ 
tügal mit Salz kommenden NE, Safe waren, das 20 
Mann Beſatung hatte. 

e, n Antwerpen worden am 9. April Abends Wie 
rere 88 Madchen, die das erſte Mal zum Abendmahl ge⸗ 
gangen waren, an den Kirchthüren bei ihrem Nachhauſegehen von; 
einem Haufen Bektler angefallen, die ihnen die Kleider zerriſſen, 
und die Geldboͤrſen und die reichverzierten, mit AR Sup 
verſehenen Gebetbuͤcher wegnahmen. 


nant 5 Peer einer ſchottiſchen Grafſchaft plotzlich verſchwunden, 
nachdem er eine Menge don Wechſeln in Umlauf geſetzt, die unter⸗ 
ſchriften ſeines Sohnes und anderer Verwandten trugen und nun 
abgelaͤugnet worden find, Es ſollen anſehnliche Summen, fur 
die Armen ei 11 0 19 5 ‚des RA verlo⸗ 
ren gehen.“ \ 2 - 

%% In dem von Fantec und Arbeſtern (age ausſchließ⸗ 
lich bewohnten Stadttheile Londons St. Giles ift mit einem 
Aufwände von 6000 Pfd. Sterk. eine Muſterherberge fuͤr die ar⸗ 
beitenden Klaſſen erbaut worden, die für jede Nacht hundert Arbeiter 
aufnehmen kann, und wo für ein Schlafgeld von 4 Pence Jeder 


eine geſonderte Schlafſtelle und ein gutes Bett erhalten wird, und 


Alle. gemeinſam einen Saal, eine Küche, Waſchzinmer hl ſon⸗ 
ſtige Bequemlichkeiten benutzen koͤnnen. 2 
„„, Ein Kölner Sargmagazin hat fein Falliſſement ans 
908000 in deſſen Verfolg ſaͤmmtliche in großer Menge“ aufgeſchich⸗ 
dete Surge nächſtens öffentlich verſteigert werden "dürften. 


zu verſchaffen. 


N Einem Gifenbabn: SE h welcher, bevor der 


Zug in Namur ſtillſtand, herabſpringen wollte, wurde ein Bein 


ane 
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Reise um die Welt 


tation. 
die Amputation gluͤcklich und raſch vollzogen, und nachdem der 
Verband angelegt war, eagte er die ob er IKT Bein 
verlieren muͤſſe? 


ſein wuͤrden, 
auf Veranlaſſung des Mugiftrurs noch 175 Wſpl. Roggen, die 


S 
wird daher jedem Bürger leicht werden, ſich einen hiligen Sarg 


a ‚ans ase 


buchſtaͤblich von den Rädern zermalmt. Gleich nach einem Hospital 
gebracht, entſchieden ſich die Wundärzte für augenblickliche Ampu⸗ 
Nachdem der Patient Schwefeläther eingeathmet, wurde 


1 


7 In Stettin haben am 18. . M. die Bär dem 
Magiftrate erklart, daß ſie nach acht Tagen nicht mehr im Stande 
Roggenbrod zu liefern. Es ſind denſelben ſodann 


den Bedarf Stettins auf ſieben Tage decken, beſchafft worden. 
Mit der Hoffnung auf fernere Zuführen ſieht es nicht ſonderlich 
aus. Auch auf dem Gerbeidemarkt Berlins 1 1 eine aͤngſt⸗ 
liche Bewegung. 

In Frankreich fürchtet man neue ebene 
Die) Seine iſt bereits aus ihren Ufern getreten. Die Rhone und 
Saone find gleichfals fo! ee daß die Dampſſchiſt nicht 
mehr gehen. 

„% Der in Mun chen unter der biktng des Prinzen Ebuntd 
von Sense vera Sach ‚gegen weiter = ı e ref 


138 Fillaterreibe und 5000 Mitglieder zähl Die PR: des 


Vereins ſind durch ganz Europa verbreitet, und in verſchtedene 
Sprachen uͤberſetzt worden! 


e Drei oder vier unter den reichen Fleiſchern Rom's 


hatten ſich ſeit einer Reihe von Jahren angemaßt, zur Oſterzeit 
die ſämmtlichen zum Schlachten beſtimmten Lammer von den Hir⸗ 


110 ten aus der Campagna, natürlich zu einem hoͤchſt billigen Preis, 
Nach Nachrichten aus Schottland! A der eodlteute⸗ 


einzukaufen und ſie alsdann mit einem hoͤchſt wucheriſchen Vortheil 
an das Publikum wieder abzulaſſen. Da fie erfahren hatten, daß 
Pius IX., von dieſem Uneſen untertichtet, demſelben duch eine 
ſtrenge Verordnung zu ſteuern Willens ſei, ſchloſſen fi fie ſchnel ihre 
Contracte mit den Hirten ab. Allein der Papſt erklärte gugen⸗ 
blicklich alle dieſe Contracte für pull und nichtig, befahl, alle be⸗ 
reits abgelieferten Lammer den Verkäufern unverzüglich zurückzu⸗ 


geben, gab den Kauf und Verkauf derſelben frei und ſetzte für 
jedes Umgehen ſeines Befehls oder Jeſthalten an den annullirten, 


Contratten funfjaͤhrige Galeerenſtrafe feſt. 

In Berlin find kuͤrzlich zwei merkwürdige Diebſtäble 
entbttkt, ein Huͤhnerdiebſtahl, der von einem Gürtlergeſeuen, 
und ein Glasdiebſtahtl, der von einem Glaſer vollzogen, wurde, 
Der Erſte ſteckte die Hühner immer, lebendig in feine, weiten, dazu 


eingerichteten Hoſen, der Andere ſchnitt aus neugebauten und 


noch nicht bewohnten Häusten die Feüſterſchelben, mit. „größter, 
Frechheit. f 
Rd Man öttelt bei Ans, wenn in deutſchen ober andern 
monarthiſchen Staaten den Sffieieren verboten wird, einen Schnur v3 
bart zu tragen; wir leſen aber, daß auch der nordamerikaniſche 
General Worth feinen Soldaten und Offfeieren verboten hat, mit 
Schnurre ober Backenbart zu erſcheinen, N RT. 


Si erz ere 


Schlappe zam 


. 
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Inſerate werden à 12 Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Zur Brodfrage. 


Malz brod. 

Das „Pirna'ſche Wochenblatt“ enthält folgende Mit⸗ 
theilung; „Da ſich bei den von mir gemachten Verſuchen 
in Bezug auf die in mehren öffentlichen Blättern be⸗ 
kannt gemachte wohlfeilere Brodbereitung durch Bei⸗ 
miſchung von Malzmehl, bei welcher das gewonnene 
Brod als gut und ſehmackhaft befunden worden, heraus⸗ 
geſtellt hat, daß ſolches Brod faſt um die Hälfte billiger 
als das von reinem Roggenmehl erzeugt werden kann, 
fo halte ich mich bei den dermaligen hohen Kornpreifen 
im allgemeinen Intereſſe verpflichtet, das von mir bei 
der fraglichen Brodbereitung beobachtete Verfahren hie⸗ 
mit zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. Zu 20 Pfund 
Roggenmehl nehme man eirca 20 Pfund ſogenanntes 
Malzmehl (Mehl von abgebrauetem Bier), ſäure von 
Erſterem ungefähr 8 Pfund Abends mit 16 Loth Sauer 
nicht zu dick ein und halte das Malzmehl nebſt der 
nur gedachten Einſäuerung gehörig warm. Am Morgen 
darauf bearbeite man die übrigen 12 Pfund Noggen- 
mehl Cunter welehem ſich auch nach Befinden 1 bis 2 
Pfund Erbsmehl befinden können) und das Malzmehl 
zu einem nicht zu weichen Teige, laſſe dieſen Teig eine 
Stunde zukommen, mache ſodann nicht über 7 bis 8 
Pfund ſchwere Brode und bringe Letztere in einen gehörig 
gut geheizten Ofen, in welchem jedoch die Brode 4 
Stunde länger als das gewöhnliche Brod backen müſſen. 
Beim nicht vollſtändigen Gelingen der Brodbereitung 
nach obiger Beſchreibung bin ich ſehr gern erbötig, auf 
mündliche Anfragen annoch nähere Mittheilungen über 
meine hierüber bisher geſchehenen Wahrnehmungen zu 
machen. Pirna, den 29. März 1847. 
7 Gantze, Bäckermeiſter. 

N Kleienbrod. 

„Bei den jetzigen hohen Fruchtpreiſen halte ich es für 
Pflicht, das Publikum auf die Herſtellung eines weit 
billigeren, kräftigeren und ſchmackhafteren Brodes auf⸗ 
merkſam zu machen, ich meine nämlich das geſchrotene 


Brod, wie man es am Beſten in Weſtfalen und dem 


Siegenſchen findet, nicht aber den ſogenannten Pumper⸗ 
nickel des Münſterlandes, der nur aus geſtoßenen Kör⸗ 
nern beſteht und deshalb manchen Zähnen und Magen 
nicht zuſagen kann. Jenes geſchrotene Brod beſteht aus 


| 
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— 


Hampfbeet. 


Am 22. April 1847. 


= 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hinaus 
verbreitet. N 


reinem Roggen, der fein gemahlen wird, ſammt den 
Kleien; man erhält alſo vom Scheffel Roggen zu 270 
Pfund auch 270 Pfund Mehl und backt daraus erfah⸗ 
rungsmäßig 360 Pfund Brod, das 2 bis 3 Wochen 
lang ſchmackhaft bleibt und viel nahrhafter und geſunder 
iſt, als mit der Hälfte oder gar Dreiviertel Weißmehl 
vermiſchtes gebeuteltes Brod. Nahrhafter erweiſt es ſich 
für Alle, welche ſich ſtark bewegen oder ſchwere Hand⸗ 
arbeiten verrichten, weil eine gleiche Quantität davon 
den Appetit auf viel längere Zeit bei derſelben Ausdauer 
der Kräfte beſchwichtigt. Nach dem Beuteln bleiben ges 
wöhnlich von 270 Pfund Frucht nur 200 Pfund Mehl, 
welche 266 Pfund Brod geben. Es macht aber doch 
einen bedeutenden Unterſchied, aus dem Scheffel 94 
Pfund mehr und beſſeres Brod mit gleichen Koſten zu 
erhalten. Wenngleich ſich mancher Roggen, wie die 
Bäcker behaupten, nieht ohne Beimiſchung von Weizen⸗ 
mehl verbacken läßt, fo braucht man nur einen geringen 
Zuſatz, etwa z zu nehmen; guter Roggen kann aber 
rein verbraucht werden, und da er gewöhnlich wohlfeiler 
iſt als Weizen, fo hat man doch wohlfeilered Brod. 
Der Teig zum geſehrotenen Brod wird 12 bis 14 Stun⸗ 
den vor dem Backen mit Sauerteig und etwas Salz 
eingemengt, im Uebrigen wie das Feinbrod behandelt, 
nur recht fleißig gewirktl den Broden eine Größe von 
6 bis 8 Pfund gegeben, dabei der Ofen etwas ſtärker 
geheizt und wohl verſchloſſen, worin das Brod 14 bis 
2 Stunden bleibt. (Karlsr. Ztg.) 


Eurioſitäten der Gegenwart. 


Motto: Den kleinen Dieb hängt man, den Großen 
laßt man laufen. 1 

Ein Rittergutsbeſitzer hieſigen Kreiſes v. D. auf 
H. D. verſchließt mittelſt ſchriftlichen Schlußſcheines an 
den jüdiſchen Handelsmann G. eine Parthie Erbſen zu 
einem beſtimmten Preiſe; er beginnt die Lieferung, kommt 
nach der Stadt bei Gelegenheit der Verſammlung des 
hieſigen ökonomiſchen Zweigvereins; geht zu G., um dort 
das Geld für die bereits gelieferten Erbſen in Empfang 
zu nehmen, als er hört, daß die Erbſen mittlerweile. bes 
deutend geſtiegen find; hier findet er nur die halberwach- 
ſene Tochter, die aber ihm das Geld im Namen des 
Vaters einhändigen will, als er ſich den Schlußſchein 


N 


fordert; dieſen empfangend, mit der Tochter ſich allein 
befindend, — zerreißt er in ihn tauſend Fetzen. In die ſem 
Augenblick tritt G. herein, erfahrt von der Tochter das 
Borgefallene und begrüßt den v. D. mit nicht allzu 
höflichen Worten und bringt noch ſeine Hände in eine 
allzu nahe Berührung mit den Backen des v. D., ſen⸗ 
det nach der Polizei, um den v. D. ſogleich arretiren zu 
laſſen. Unter ſolchen bewandten Umſtänden legt ſich der 
v. D. aufs Bitten und nach gewohnter Weiſe aufs 
Kuüſſen; aber G. will von dem Nichts wiſſen, verwei⸗ 


gert auch den dem v. D. von der Hausfrau an- 


gebotenen Stuhl, indem er es unter ſeiner Würde 
halte, daß ein ſoleher Mann fish bei ihm niederlaſſe. 
Der Poliziſt, Sergeant Oehlmann erſcheint, und auch 
dieſer wird gebeten und geküßt und G. läßt ſich endlich 
erweichen, nimmt einen neuen Schlußſehein und läßt den 
v. D. frei gehen. G. erzählt den Vorfall ſogleich meh— 
ren Herren des Vereins, die ebenfalls Kreismitſtände 
waren, aber bis heute iſt wider den v. D. von den 
Ständen nichts unternommen, vielmehr genießt er nach 
wie vor daſſelbe Anſehen. Alſo ein Beweis, daß der 


reiche, der angeſehene Mann ungerügt dergleichen Hanb⸗ 


lungen ſich erlauben kann. Nicht wahr, dieſe Sache iſt 
curios genug? Sie giebt einen Beleg für den Fortſchriit 
neuerer Zeit!! Die Stände haben das Recht, ein durch 
Handlungen ſich unwürdig zeigendes Mitglied auf einem 
Kreistage ſofort durch einen Kreistagsbeſchluß von der 
Standſchaft auszuſchließen. Mit der Ausführung dieſes 
ihnen von Sr. Majeſtät verliehenen Rechtes haben fte 
aber keinesweges bis zum nächſten Kreistage zu warten, 
ſondern jeder Kreisſtand iſt berechtigt, die Zuſammen⸗ 
berufung eines Kreistages unter Angabe des Vorzutra⸗ 
genden, vom Landrath ſofort zu verlangen. Dennoch tft 
bis jetzt nichts geſchehen! Alſo ein Beweis, daß die 
Stände ſelbſt die Würde und Ehre, ein Mitglied der 
Standſchaft zu fein, nicht in vollem Maße anerkennen; 
fie bedenken nicht, daß fie als Vaſallen Sr. Majeſtät 
die Stützen des Thrones, wie die Wächter der äußeren 
Ehre des Thrones ſind; ſie bedenken nicht, daß es ihnen 
nicht bloß nicht gut genug ſein muß, mit ſolchem Manne 
dieſe Ehre zu theilen, ſondern daß auch überhaupt ein 
Mann, der ſolcher Handlungen fähig iſt, nicht eine 
Stütze des Thrones, wie ein Wächter der äußeren Ehre 
des Thrones fein kann, denn wer ſelbſt keine Ehre im 
Leibe hat, kann auch keines Andern Ehre wahren. 
Stolp, im März 1847. b 5 
Agricola. 


Ra fjfütenfra cht. 


— Der Vikar von St. Albrecht war noch am 
Sonnabend Nachmittag in dem Gaſthof zu den drei 
Schweinsköpfen geweſen, die er gegen Abend verließ, 


ohne indeſſen in ſeine Wohnung zurückzukehren. Am 
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Sonntag wurde feine Leiche in der Nähe von Altſchott⸗ 
land in der Radaune gefunden. Ein blauer Fleck am 
Kopf iſt das einzige Merkmal, das auf eine angethane 
Gewalt ſchließen laſſen möchte; derſelbe kann aber eben. 
fogut durch den unglücklichen Fall in den Fluß herbei— 
geführt ſein. Dem Vernehmen nach findet heute ein 
feierliches Leichenbegängniß Statt. — 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Aus dem Braunsberger Kreiſe. Nach Oſtern 1847. 
(Fortſetzung.) Mögen Sie neben Aufnahme jener gewichti⸗ 
gen Fracht nun auch die Beifuͤgung einer wohlverkorkten Flaſche 
geſtatten, die, der Zerbrechlichkeit ungeachtet, mit vor der Hand 
nicht unerfreulichen Nachrichten gefüllt iſt. Sollte fie in der 
ſtuͤrmiſchen Zeit ein Opfer der Zerſtoͤrung werden, fo durfte für 
die Geſchichte der Gegenwart die Rettung ihres Inhalts wuͤn⸗ 
ſchenswerth fein. Der Sinn für Fortſchritte in der Wirthſchafts⸗ 
und Geiſtes⸗Cultur hat ſeit einiger Zeit um ein Bedeutendes an 
Regſamkeit zugenommen. Im Feldbau kommt man auch hier 
von mancher alten, ſchwer aufzugebenden Anſicht zurück, und die 
Nacht der Gewohnheit wird bei dem Lichte, das die neuere Er- 
fahrung aufſteckt, allmaͤhlig beſiegt. Jetzt wird es bereits von 
betagten ſchlichten Landleuten für möglich gehalten, daß ein guter 
Boden, wie der hieſige Kreis ihn faſt durchgängig hat, ganz ohne 
Brache zu behandeln — der Ertrag insbeſondere durch beſſeres 
Zurathehalten der Düngftoffe bedeutend zu erhöhen, — der Flachs 
(hier ein ſehr einträgliches Hauptprodukt) durch ein neues Reini⸗ 
gungsverfahren viel preiswuͤrdiger herzuſtellen ſei u. ſ. w. Nicht 
minder brechen ſich über Obſt⸗ und Forſt-Cultur neue Ueberzeu⸗ 
gungen auch hier die Bahn. Ein im Kreiſe beſtehender „Land⸗ 
wirkhſchaftlicher Verein“ iſt für die Verbreitung jeder anderswo 
bewährten beſſeren Methode in den hier betriebenen Zweigen der 
Oekonomie thaͤtig und hat ſich der verdienten Theilnahme zu er⸗ 
freuen. — Nicht minder wirkſam und beliebt find im Kreiſe, wo 
fie bereits beſtehen, die kürzlich errichteten „Volksbibliotheken“, 
vielleicht die bite Waffe, die gegen den tief gewurzelten Aber⸗ 
glauben, wo und in welcher Art er irgend noch beſteht, erhoben 
werden kann. Werden die Bücher mit Beruͤckſichtigung des Volks⸗ 
characters und unabhangig von Parteizwecken gewählt, wie es 
vernuͤnftigerweiſe hier begonnen hat, fo iſt ein günftiger Einfluß 
auch auf die Erziehung davon zu erwarten, und der zahlreiche 
Theil der Bevoͤlkerung des Kreiſes bietet vielleicht nach einem 
halben Menſchenalter einen mehr erfreulichen Anblick dar, als bei 
manchen Gelegenheiten jetzt. Urtheil, Geſittung und Sprache — 
das ganze Aeußere und Innere des Menſchen kann durch ver⸗ 
mehrte Bildungsmittel nur gewinnen. Aus Rückſicht auf manche 
des Leſens noch unkundige Leute, die aber dennoch zur Lecture 
Neigung zu erkennen geben, ſollen an mehren Orren im Kreiſe 
demnachſt „Leſeabende“ (anfänglich nur an Sonn- und Feiertagen) 
eingefuͤhrt werden, woran ſich die Meiſten unſerer Volksbildner 
von Beruf zu betheiligen gedenken. — Auf Gegenwirkungen jener 
alten herrſchenden Macht, Gewohnheit benannt, muͤſſen die Foͤr⸗ 
derer des Beſſeren ſich gefaßt halten. Es hat daran in keiner 
Gegend gefehlt, wo der Fortſchritt des Geiſtes in Gang gebracht 
werden ſollte. Wer möchte ſich darüber verwundern, wenn auch 
hier die neue Sache einiges Kopffhütteln und Murren der Alten 
erregt? Indeſſen man übereilt den Umtauſch eben nicht, macht 
auch kein uberfluͤſſiges Geraͤuſch damit, und fo wird die gute 
Sache weniger gehindert, ihren gewiß ſegensreichen Fortgang 
finden. — Ihr neuerworbener Kreis⸗Correspondent koͤnnte ſich 
jetzt noch in Ihrem Schiffsſalon unter die Weltreiſenden hin⸗ 
ſetzen und eine Unſumme einzelner Characterzuͤge plaudernd an 
die Oeffentlichkeit bringen, wenn die Fahrt nicht durch Gegenden 


je Peinlichkeit der ShriftzCenfur noch uͤberboten wird 
2 a Karies Die Wahrheit, klar 
und baar, wie fie zur Welt kommt, darf nach der Meinung 
mancher Leute, in dieſem Zuſtande das Thor der Geſchichte nicht 
paſſiren, ſondern muß ſich erſt eine Einkleidung gefallen laſſen, 
wie es die Mode erheiſcht, oder die Capacität Derer, vor welchen 
ſie ſich zeigen ſoll, wünſchenswerth macht. Mit welchen Lumpen 
und Lappen, Flicken und Flittern follte man Wahrheiten behängen, 
oder verſchleiern, — die keine gefälligen Züge mit auf die Welt 
gebracht haben? Und giebt es etwa dergleichen in unſerer Zeit 
und in hieſiger Gegend keine mehr? Ach, unter dem weiten Deck⸗ 
mantel der jetzigen, nicht immer aufgeklärten Zeitverhältniſſe 
arbeitet ſo manche Hand am Werk des heimlichen Raubes, ſaͤet 
Zwietracht auf die Fluren ſonſt friedlicher Aecker, ſtoͤßt mit dem 
Dolche des Unglimpfs nach dem Herzen des Redlichen, der ſich 
der Wahrheit annimmt und dem Geiſt der Lüge die Larve ab⸗ 
reißt! Und wohin wir auf der Fluth der Gegenwart ſchiffen — 
„der alte Schlendrian“, gewohnt und geuͤbt im Fruͤben zu fiſchen, 
wird uns das Fahrwaſſer ſtets aufgewuͤhlt zu erhalten ſuchen, 
damit wir nicht hinblicken ſollen auf den Grund — wo er ſeine 
Auſtern lieſet. Darum für diesmal Nichts von den großen und 
kleinen, plumpen und feinen Bemühungen der Selbſtſucht, die 
lange ſchon und immerfort noch in ihren Wirkungen an den Tag 
kommen, ohne daß man über Urſachen und Mittelsperſonen aller 
mal Gewißheit erhalten kann. Möge ſich finden, was unter die⸗ 
fen Umftänden zum dringendſten Beduͤrfniß wird: geſteigerte In⸗ 
telligenz — und Niemand wird ſich ſo leicht mehr durch Vor⸗ 
ſpiegelungen hintergehen oder auf dem Lager der Sorgloſigkeit 
Überſchleichen laſſenz tiefere Moralität, und es wird den Freunden 
der Finſterniß an Helfershanden und den Beifallsbezeigungen 
mangeln, deren fie jetzt noch ſehr gewiß zu ſein glauben; mehr 
rechtliche Induſtrie, und es wird 
die Leute bei ſauerm Brode des Fleißes ſich wohler befinden, als 
beim unverdaulichen Hammelbraten des Raubes, Wuchers und 
Betruges. Hoffen wir, daß nicht bloß fromme Wuͤnſche ausge⸗ 
ſprochen ſind, an deren Erfüllung man ſelbſt nicht glaubt; ſon⸗ 
dern daß viele Zeichen der Zeit einen neuen Aufſchwung auch des 
preußiſchen Volks und Gemeingeiſtes verkuͤnden, wobei es an 
reger Theilnahme auch von Seiten dieſes Kreiſes, 
Hinſicht ſonſt ſchon hervorragend mit andern Kreiſen der Provinz 
nicht fehlen werde, nicht fehlen konne! „Vorwaͤrts“ — in jeder 
humanen, jeder rechtlichen, jeder die Wohlfahrt des Landes foͤr⸗ 
dernden Beziehung — bleibe der Wahlſpruch Aller, die bisher 
nicht Kampf, nicht Opfer fuͤr das Beſſere ſcheuten! 


fuͤhrte, 
von der Mund⸗ 


Pr. Holland, den 19 April 1846. 
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ſich deutlich herausſtellen, daß 


in mancher, 


und nicht zur Belebung des Gemeinweſens dienen ſollte. — Weß 
Geiſteskind ubrigens die entworfenen Statuten dieſer Schuͤtzen⸗ 


gilde ſind, moͤge der nachſtehende Paragraph beweiſen: Zu Ehren⸗ 


mitgliedern werden gerechnet, Leute, welche dem Stande eines 


Bürgers von unbeſcholtenem Rufe gleich zu achten find und dieſen 


ſteht es frei, ſich zur Aufnahme bei den Vorſtehern zu melden, 
denen das Recht zur Aufnahme und Einfuͤhrung der Ehrenmit⸗ 
glieder zuſtehet. Sie zahlen ein Einkaufsgeld von 2. Thaler und 
einen jährlichen Beitrag von 2 Thaler, können nicht König, erſter 
Ritter, auch nicht Vorſteher, ſondern nur letzter Ritter werden, 
haben auch keine Stimme bei den Verſammlungen, koͤnnen daher 
auch nicht in den Ausſchuß kommen.“ — Bis jetzt hat noch Nie⸗ 
mand Luſt gehabt, aus freiem Antriebe „letzter oder armer Rit⸗ 
ter“ zu werden, nur einige personae, gratae haben durch Ueber: 
reichung von Ehrendiplomen gratis hierauf die Anwartſchaft er⸗ 
halten. — Die Joſtſche Schauſpielergeſellſchaft giebt hier mit 
fteigendem Beifall Vorſtellungen. Sie wird von Herrn Joſt mit 
Solidität dirigirt. Des meiſten Beifalls erfreuen ſich die Herren 
v. Zacharewitz und Goldſchmidt. — Der Commandeur unſeres 
Landwehrbataillons Herrn C., welcher vor einem Jahre von 
Coblenz hierher kam, iſt gegenwartig nach Malmedy in gleicher 
Eigenſchaft verſetzt worden. In ſeine Stelle koͤmmt Major v. H. 
aus Neiſſe. Das Militair⸗Budget muß ſicherlich nach jedem 31. März 
ein hübſches Suͤmmchen an Reiſe- und Umzugskoſten zahlen! 


Brief kaſten. 


2 


1) An 8. in J. Leider hat uns der Raum nicht geſtattet Ihren 
letzten Artikel bis jetzt aufzunehmen, jedoch ſobald als möglich, — 
2) An —25— in M. Das naͤchſte Mal. — ) An S. in L. 
Wir erwarten von Ihnen ſehr bald Antwort, 


D. R. 


Am heutigen Tage iſt dem Rittergutsbeſitzer Herrn 
Freiherrn von Paleske durch eine ſtädliſche Deputation 
nachſtehender Ehrenbürgerbrief überreicht worden: 

„Wir Bürgermeiſter und Rath der Stadt Stars 
gardt bezeugen hiemit, daß wir im Einverſtändniß mit 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung 

dem Rittergutsbeſitzer, Ritter des St. Johanniter⸗ 

Ordens, Herrn Freiherrn W. v. Paleske, Hoch⸗ 

und Wohlgeboren auf Spengawfen f 
in dankbarer Anerkennung der vielen Wohlthaten, 
welche derſelbe ſeit einer langen Reihe von Jahren, 
insbeſondere auch bei der jetzigen Calamität, den Ar⸗ 
men und Bedürftigen unſerer Stadt durch Verabrei⸗ 
chung von Unterſtützungen und Anweisung von Ar⸗ 
beits⸗Verdienſt hat zufließen laſſen, 

das Ehrenbürgerrecht unſerer Stadt ertheilt haben. 
Demgemaͤß iſt dieſer Bürgerbrief urkundlich und 


unter Beifügung unſeres Stadiſiegels ausgefertigt. 


Stargardt in Preußen am 19. April 1847. 
Bürgermeiſter und Rath.“ 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


N 
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Wachener u. Münchener Feuerverſicherungsgeſellſchaft. 


Nachdem der Herr Apotheker H. Plantiko die Verwaltung der Agentur Pr. Stargardt niedergelegt und 
dieſelbe der 5 8 
Lehrer Herr G. F. Sommerfeldt in Pr. Stargardt 


übernommen, auch dazu die Beſtätigung der Königlichen Regierung erhalten hat, ſo bitten wir in allen betreffenden 
Verſicherungs⸗Angelegenheiten ſich an den genannten Herrn zu wenden, der zur Ertheilung von Antrags- und 
Tarformularen, jo wie zu jeder weitern Auskunft bereit iſt. 


Königsberg, am 9. April 1847. ; 
Dieffenbach & Pfeiffer, 
Haupt⸗Agenten. 


Sorauer Wachslichte, Warschauer Stearinlichte, Ausverkauf v. Gold⸗ u. Silberwaaren. 
gelben u. weissen Wachsstock, Streich- ia nalen MEIN. eines N in Berlin bin 
r „ entſchloſſen, mein Lager von Gold- und Silberwan⸗ 
hölzer ohne Schwefel und Str eichw achs- ren, beſtehend aus den modernſten und ſauberſt gearbei⸗ 
lichte in Büchsen erhält man billigst bei teten Sehmuck⸗ und Luxus „Gegenſtänden, zu billigen 
A. Schepke, Jopengasse No. 5968 Preiſen e Läden ann 

a In einer Provinzialſtadt iſt veränderungs⸗ Langgaſſe No. 407. dem Rathhauſe gegenüber, 
sun] halber ein in gutem Zuſtande befindliches maſſt— Ä RS 

ves Haus, nebft bedeutendem Speicher 2c., Heute wird die zweite Nummer der Ges 
worin ſeit einer Reihe von Jahren Brauerei und Schank- werbe⸗ Boͤrſe ausgegeben. Man abonnirt auf 
wirthſchaft mit dem beſten Erfolge betrieben, unter ans dieſe Zeilſchrift hier bei uns mit 25 ‚Sp: pro Anno 
nehmbaren Bedingungen zum foliden Preiſe zu verkaufen. und mit 74 %, pro Quartal, und auswärts beiden 
>, Nühere Nachricht ertheilt mündlich oder auf frankirte Königl. Poſt⸗ Anſtalten mit 74 e, 219 Quartal. 
Briefe der Kupferſchmidt C. Maaß in Stolp. a Gerhardſche Buchhandlung 


Aechtes Eau ‚de Cologne Fire Clays. 
(Qualité double) aus meiner Fabrik iſt in Danzig in Per Capt. Schröder erhielt ich von New⸗Caſtle eine 


der Gerhardſchen Buchhandlung (Langgaſſe No. 400) Parthie dieſes feuerfeſten Cements, die ich beſonders den- 
a 15 %; die Flaſche zu haben. jenigen, welche zu Feueranlagen die Chamotte-Steine 


Johann Maria Farina, benutzen, als Mörtel beſtens und billigſt empfehle. 
älteſter Deftillateur in Cöln, Jülichsplatz „ 4. Die Chamotte-Steine (fire briks) erwarte ich eben⸗ 
sa ; falls in kurzer Zeit. Wilhelm Faſt, 
3 in g lers h 0 he. | Altſtädtiſchen Graben No. 1287, 
Heute Donnerſtag, den 22. April wird die Win⸗ a 

19 Capelle zum erſten Male im Freien concer— u Electronodyn. ZI 
tiren. Da das Wetter fo ausgezeichnet ſchön, lade] _, Diefes in No. 15. d. Amtsblatt, No. 41. d. 
ich biemit ergenſt ein. Der Anfang iſt um 3 Uhr Nach- Dampfboots u. No. 83 u. 89 d. Intell. Bl. bereits hin⸗ 
mittag. Fried. Aug. Deſchner. längl, beſchriebene, in No. 63 u. 68 d. Bresl. Zeitung, 


— ſo wie viel. and. Zeitſchrift. u. Journäl. rühmlichſt ers 
5 Wer ein gutes Reitpferd, Farbe gleich, | wähnte, geg. alle rheumatiſch. u. nervöf. Leid., a. Zahn., 
im Werthe von 100-800 % zu verk, hat, Kopf-, Geſichtsſchmerz, apoplectiſche Lähmung, z. Hals⸗ 
E beliebe feine Adreſſe bis Sonntag früh in den 3 | band f. Kinder geg. ſchwer. Zahnen u. als Schuß geg. d. 
ven abzugeb,da Käufer nur an dieſem Tage da fein kann. 1 Hühneraug. 15 Pa am . 5 
. i d 4 5 eilkräftige, harzig eleetrifche Papier iſt, v. 23 u. 5% 
Eine Parthie ſtarkes Makulatur in ganzen Bogen an pr. Päckchen nebft Gebrauchsanweiſ u. geg. anſehnl. 
Großes Formal) anwendbar für Tapezirer, Sauler, Nabatt f. Wieververkäuf. z. hab. in d. contractlich feſtg e⸗ 
Maler iſt in einzelnen Rießen zu haben in der Ger⸗ ſtellt. einzigen u. alleinig. Niederlage f ganz Oſt⸗ u 
Buchdruckerei, Langgaſſe 400. 5 Wofat anzie x 
ardſchen e Weſtpreuß. b. Kaufm. G. Voigt i. Danzig, Fraueng. 902. 
Druck und Verlag der Berhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 
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